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Von Alfred No 11, Biologische Bundesanstalt, Institut für Botanik, Braunschweig 
Auf die wirtschaftliche Bedeutung der Krankheit, die 
Prüfungsmethodik sowie auf die einschlägige Literatur 
wurde schon in einer früheren Veröffentlichung ein-
gegangen (No 11 1961). Die Prüfungsmethodik wird 
im folgenden in kürzerer Fassung noch einmal be-
schrieben. 
Für die Prüfung wurden jährlich drei Felder (nur 1963 ein 
Feld) gewählt, die vom hiesigen Institut aus relativ leicht 
zu erreichen waren: 1960 befand sich ein Feld in Braun-
schweig-Gliesmarode auf dem Gelände der Biologischen Bun-
desanstalt, ein zweites in Hänigsen (bei Burgdorf) und ein 
drittes in Büstedt (bei Velpke). 1961 wurde das Braun-
schweiger Feld wegen eines ungeklärten Rückgangs . des 
Schorfbefalls durch ein in Müden (Aller) gelegenes ersetzt. 
Im gleichen Jahre mußte außerdem das Feld in Hänigsen aus 
bestimmten Gründen in einen größeren Abstand vom alten 
verlegt werden. 1962 unterschied sich von 1961 nur durch 
eine erneute Feldverlegung in Hänigsen. 1963 beschränkten 
wir uns auf ein Feldstück am zuletzt genannten Ort, auf dem 
die bis dahin mehr oder weniger resistent erschienenen 
Sorten noch einmal geprüft wurden. 
In allen Fällen handelte es sich um leichte Böden, 
die _bekanntlich den Hauptanteil unserer deutschen 
Kartoffelbaugebiete bilden, zugleich aber dem Schorf-
befall besonders förderlich sind, namentlich bei Trok-
kenheit und Wärme sowie nach Kalkung. So bestand 
der Boden in Braunschweig-Gliesmarode aus lehmigem 
Sand (1960), in Hänigsen aus ziemlich reinem Sand 
(1960) bzw. aus anmoorigem Sand (1961), der in den 
hiesigen Heidegebieten einen bedeutenden Raum im 
Kartoffelbau einnimmt, oder aus Sand mit mehr oder 
weniger geringen Humusanteilen (1962 und 1963). Der 
Boden in Büstedt entsprach etwa dem in Hänigsen iri 
den Jahren 1962 und 1963, der Boden in Müden dem in 
Hänigsen 1961. Auf allen diesen Böden tritt seit lan-
gem mit ziemlicher Regelmäßigkeit stark Schorf auf. 
Der Verseuchungsgrad kann im allgemeinen, den Teil-
stückergebnissen nach, als ausgeglichen bezeichnet 
werden. 
Ein Teilstück je Sorte enthielt zehn Pflanzstellen und 
wurde viermal wiederholt. Von jedem Teilstück wurden 
möglichst gleichmäßig 50 Knollen (Mindestgröße 3,5 cm) als 
kleinste Bewertungseinheit entnommen, je Sorte von einem 
Feld 200 Knollen. Die Fünfzig-Knollen-Proben wurden nach 
dem Waschen zur Beobachtung in feuchtem Zustande in 
flachen Kästen ausgebreitet. 
Als Maßstab für das Sortenverhalten diente vor 
allem der Durchschnittsbefall, d. h. die geschätzte mitt-
lere prozentuale Schorfbedeckung der Knollen. 
Als Anhaltspunkte für die Bonitur dienten Fotos in natür-
licher Größe von jeweils 50 Knollen mit unterschiedlichem 
Durchschnittsbefall, ebenso von unterschiedlich befallenen 
Einzelknollen. Die verschiedenen Befallsgrade wurden durch 
Messung der Schorfareale festgelegt. Als Maß für die Ge-
nauigkeit der Endergebnisse, d. h. des Mittelwertes aus 
sämtlichen Feldern bzw. Jahren, diente der „mittlere Fehler" 
=m (vgl. Tab. 2, Spalte 4). Als Einzelwerte für das zur Be-
rechnung von m zu bildende Mittel dienten die Quotienten 
aus Durchschnittsbefall einer Sorte je Feld und Durch-
schnittsbefall des ganzen Sortiments des betreffenden Feldes. 
Für die Angabe von m0/o fehlten hier bestimmte Voraus-
setzungen. - Künftig soll jedoch von der Varianzanalyse Ge-
brauch gemacht werden. 
Ferner wurde der geringste und der höchste Befall 
der Knollen ermittelt. Durch einen Vergleich mit dem 
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Durchschnittsbefall konnte hieraus bei den späteren 
Auswertungen der Ergebnisse einigermaßen die Art 
der Schorfverteilung auf die einzelnen Knollen einer 
Sorte ers-ehen werden ... 
Außerdem wurde der absolute Höchstbefall der Knol-
len einer Sorte aus allen Jahren festgestellt. 
Die Beurteilung einer Sorte richtet sich jedoch außer 
nach der oberflächlichen Ausdehnung des Schorfes in 
verschiedenem Grade auch nach den jeweils auftreten-
µen Schorftypen, da diese in bezug auf den ästhetischen 
Eindruck, auf Substanzverlust beim Schälen oder auf 
Lagerfähigkeit der Knollen von uaterschiedlicher Be-
deutung und dazu in ihrem Auftreten nicht selten vom 
Schorfbedeckungsgrad einer Sorte unabhängig sind 
(vgl. u. a. No 11 1961; auch Seite 9). Den Schorftypen 
wurde daher erhöhte Aufmerksamkeit geschenkt. 
Zur Kennzeichnung der verschiedenen Schorftypen wurden 
römische Ziffern mit Minus- und Plusvorzeichen, von -IV 
über O bis + IV, angewandt. Minus bedeutet hierbei Tiefschorf, 
Plus Buckelschörf, während die Ziffern die Tiefe bzw. Höhe 
des Schorfes in (geschätzten) Millimetern ausdrücken. 0 be-
deutet Flachschorf. Weitaus am häufigsten waren Typenge-
mische, deren prozentuale Anteile geschätzt wurden (vgl. 
Tab. 2, Spalte 7). Die Erfassung der Schor_ftypen durch Zah-
len - Sc h 1 um berge r (1927) hielt dies noch für prak-
tisch undurchführbar - hat sich bei uns, namentlich für die 
Berechnung von Mittelwerten aus mehreren Teilstücken oder 
höheren Einheiten, bestens bewährt. 
Des weiteren wurde noch der „Marktwert" der Sor-
ten (als Speisekartoffeln) ermittelt, der die unter den 
Versuchsbedingungen aus Schorfbedeckungsgrad und 
Schorftyp sich ergebende Qualität einer Sorte aus-
drückt. 
Der jeweilige Wert (1-9) wurde einer Tabelle mit den für 
jeden Schorfbedeckungsgrad und Schorftyp bereits errech-
neten Zahlen entnommen (s. No 11 1961). Die Note 1 be-
deutet hierbei geringste Qualität, d. h. vollständige Schorf-
bedeckung bei stärkstem Tiefschorf - was freilich praktisch 
kaum erreicht wird -, 9 beste Qualität, d. h. schorffreie 
Knollen'". Die Marktfähi.gkeitsgrenze dürfte z. Z. in Anbe-
tracht der ungewöhnlich gestiegenen Verbraucheransprüche 
nahe bei 9 liegen (vgl. No 11 1961) . 
* Die Untersuchungen erfolgten im Rahmen der Wert-
prüfung des Bundessortenamtes, das auch das Pflanzengut 
lieferte. - Seit 1960 werden in gleicher Weise Zuchtstämme 
geprüft, worüber jedoch nichts veröffentlicht wird. 
•• Die Methode stellt eine zeitsparende Vereinfachung der 
zuerst von Sc h I um berge r (1927), später auch von eini-
gen anderen Autoren angewandten Methode dar. Diese be-
ruht auf einer Aufteilung der einzelnen Knollen einer Probe 
nach dem prozentualen Schorfbedeckungsgrad in Befallsklas-
sen (1--6) und Zählung der Knollen jeder dieser Klassen, so 
daß eine bestimmte, über die jeweilige Schorfverteilung 
unterrichtende Zahlenreihe entsteht. 
'" Um den neueren Bestrebungen einer Vereinheitlichung 
der Bewertungsschemata für Pflanzenkrankheiten zu ent-
sprechen, wäre jedoch die Bewertungsskala umzukehren 
sowie die - bei dem obengenannten Verfahren zumeist zu-
stande kommenden - Zwischenwerte auf ganze Zahlen abzu-
runden. 
Schließlich wurden die geprüften Sorten in fünf An-
fälligkeitsgruppen von gering bis stark anfällig ein-
geteilt, indem der Wert für die prozentuale Schorf-
bedeckung der am stärksten befallenen Sorten durch 
fünf dividiert wurde. Später wurde die auf dieser 
Grundlage ermittelte Gruppenzugehörigkeit einer Sorte 
evtl. noch korrigiert, und zwar mit Rücksicht auf den 
Schorftyp (vgl. oben), teils auch auf frühere hier ge-
wonnene Ergebnisse. Mit dieser Gruppierung und den 
dabei angewandten Begriffen entsprechen wir dem 
von der „Arbeitsgemeinschaft für landwirtschaftliches 
Sortenversuchswesen" gewählten Schema (vgl. So r -
t e n rat gebe r Kar toffe 1 n 1963), das besonders 
den Bedürfnissen der Praxis Rechnung trägt. Um sich 
den neueren Bestrebungen (s. Anmerkung) anzupassen, 
wäre dagegen eine Einteilung in neun anstatt in fünf 
Gruppen vonnöten. 
Für die Prüfungen kamen, wie üblich, nur Speise- und Wirt-
schaftskartoffeln, jedoch keine Vorkeim- und Exportkartof-
feln in Betracht. Bei Wirtschaftskartoffeln h.at der Schorf, 
außer wegen der leicht daran haftenbleibenden Erdteilchen, 
wegen der möglichen Fehler bei der üblichen Stärkebestim-
mung (infolge Herabsetzung des spezifischen Knollenge-
wichtes durch anhaftende Luftblasen) eine gewisse prak-
tische Bedeutung. Für 18 Sorten, außer den für die Prüfungen 
nicht in Frage kommenden Vorkeim- und Exportsorten, lie-
gen noch keine oder keine endgültigen Ergebnisse vor. Neun 
der geprüften Sorten sind in dem z. Z. gültigen Sortenre-
gister nicht mehr verzeichnet. 
Ergebnisse 
1. Schorf b e de c_k u n g s g r ad 
Der Durchschnittsbefall des Sortimentes aus allen 
Feldern war 1960, wenn man von dem abnormen 
Ergebnis in Braunschweig absieht (vgl. oben), recht be-
trächtlich (21,6 °/o Schorfbedeckung), deutlich geringer 
dagegen im Jahre darauf (9,8 °/o). 1962 war der Befall 
so schwach, daß das Mittel aus allen Feldern praktisch 
gleich Null war. Für 1963 fehlt wegen der beschränkten 
Sortenzahl ein direkt vergleichbarer Mittelwert. Die 
Verschorfungsbedingungen dürften jedoch nach dem 
Verhalten der verbliebenen Sorten sowie der jährlich 
eingeschalteten Standardsorten etwa so günstig wie 
1960 gewesen sein. Die Jahre 1960 und 1963 können 
demnach in unseren Gebieten als ausgesprochene 
Schorfjahre und somit auch als besonders günstige 
Prüfjahre gelten. 
Es sind deutliche Zusammenhänge zwischen Durch-
schnittsbefall des Sortimentes in den einzelnen Jahren 
und Regenmenge im Jugendstadium der Knollen, das 
im allgemeinen in den Juli fällt (d. h. in die Zeit der In-
fektion), zu erkennen, um so mehr, als sich die Tempe-
raturen in diesem Zeitabschnitt nicht allzusehr unter-
schieden, also das Bild kaum verwischten (Tab. 1): Der 
regenärmste Juli (1960) brachte auch den meisten 
Schorf, der regenreichste (1962) den wenigsten. (Zur 
Frage der Niederschläge vgl. auch S c h 1 um b er g er 
1928, 1931, 1932, 1934). - Für Erörterungen über den 
Einfluß der Temperatur auf den Schorf fehlt wegen der 
geringen Temperaturunterschiede in der fraglichen 
Zeit eine Grundlage (s. aber u. a. G o t t s c h 1 i n g 
1959). 
Der Durchschnittsbefall des Sortimentes war auf den 
ei.nzelnen Feldern z. T. verschieden: 1960 zeigte sich 
in Braunschweig viel schwächerer Befall (5,7 0/o) als in 
Hänigsen und Büstedt (22,2 bzw. 21 0/o), 1961 in Hänig-
sen wie in Müden etwas schwächerer als in Büstedt-
(9 bzw. 8,5 gegenüber 12 0/o). Die Ursa<::hen dieser 
Unterschiede wurden nicht untersucht. Das Jahr 1962 
ließ infolge des starken allgemeinen Befallsrückgangs 
(s. o.) keine nennenswerten Unterschiede zwischen den 
einzelnen Feldern hervortreten, während das folgende 
Jahr wegen der Beschränkung auf ein Feld für solche 
Vergleiche ausschied. · 
Tabelle 1 
Niederschläge und Temperaturen zur Zeit der 
Knollenbildung * 
Niederschläge Temperatur-
Jahr Monat Sumine 1 Abweichung mittel 
mm vonderNor m oc 
Juni 40 - 20 16,4 
1960 Juli 35 -50 16 
August 108 + 34 16 
Juni 109 + 49 16 
1961 Juli 82 - 3 15,5 
August 66 -8 16 
Juni 39 - 21 14,1 
1962 Juli 99 + 14 14,5 
August 62 - 12 15,1 
Juni 72 + 12 16,3 
1963 Juli 46 - 39 17,5 
August 117 + 43 16,5 
* Nach Beobachtungen der Wetterwarte Brauns chweig-Völken-
rode des Deutschen Wetterdienstes. Die Verhältn isse lassen sich 
ungefähr auf die der verschiedenen nicht weit da von entfernten 
Prüforte übertragen. 
Tabelle 3. Prozentualer Anteil der Schorftypen im Sortiment 
(Mittel aus allen Jahren) 
Schorftyp -IV - III - II -1 0 + I + II + III + IV 
Anteil 0,1 1 2 7 72 16 1,3 0,5 0 
Mit der Reifezeit der Sorten stand der Befall in kei-
nem sicheren Zusammenhang (vgl. Tab. 2, Spalten 2 
und 3). 
Der Durchschnittsbefall der einzelnen Sorten aus 
allen Jahren ist in Tabelle 2, Spalte 3 angegeben. Die 
Sorten w11rden hierbei nach dem prozentualen Schorf-
bedeckungsgrad geordnet. An der Spitze steht 'Anco' 
mit dem geringsten Befall, unmittelbar darauf folgt 
'Ackersegen·; an letzter Stelle steht die inzwischen aus 
dem Sortenregister gestrichene Wirtschaftssorte 'Fabri-
cia', dicht daneben 'Datura·. Die Ergebnisse erscheinen 
nach dem mittleren Fehler aus den einzelnen Feldern 
(m, Spalte 4) statistisch genügend gesichert, ausge-
nommen bei etwa 10 Sorten, deren · Verhalten aber 
immerhin ·mit dem von verschiedenen anderen Prüf-
stellen beobachteten übereinstimmt oder diesem doch 
zumindest sehr ähnelt (S o r t e n r a t g e b e r K a r -
toffe 1 n 1963). Bei den anfälligen Sorten traten im 
übrigen stärkere Befallsschwankungen als bei den resi-
stenten auf. 
Aus dem annähernd gleichbleibenden Befallsverhält-
nis der Sorten zueinander auf den einzelnen Feldern, 
wie es aus der Fehlerrechnung hervorgeht, darf ge-
schlossen werden, daß keine oder zumindest keine 
wesentlichen Einflüsse von-physiologischen Rassen des 
Schorferregers vorgelegen hatten•. 
* Nacli Beobachtungen von De Br u y n (1935), Bö n in g 
und Wallner (1937), Leach, Decker und Becker 
(1939), Sehaal (1948), Hoffmann 1954) u . a., auf die 
hier nicht näher eingegangen werden kann, muß aber jeder-
zeit mit stärkeren örtlichen Rasseneinflüssen gerechnet wer-
den. Um daher über den Braunschweiger Raum hinaus einen 
etwas tieferen Einblick in die Rassenverhältnisse zu gewin-
nen, insbesondere, tim die praktische Bedeutung von Rassen 
für die Resistenzprüfung und -züchtung wie für den Kar-
toffelbau überhaupt ermessen zu können, wurde zunächst 
folgender Weg eingeschlagen: In Zusammenarbeit mit ver-
schiedenen anderen Stellen wurden 13 als mehr oder weni-
ger resistent bekannte Sorten von 1961 bis 1963 an 39 geo-
graphisch weit verstreuten Orten angebaut und auf etwa 
auftretende Abweichungen vom „normalen" Verhalten unter-
sucht. Uber die Ergebnisse wird demnächst berichtet. 
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Tabelle 2. Ergebnisse der Prüfung des Kartoffelsortiments der Bundesrepublik Deutschland auf Schorfresistenz (Streptomyces scabies), 
1960- 1963* 
Sorte 
1 
'Anco' 
'Ackersegen' 
'Rosa' 
'Antje' 
'Fina' 
'Königsniere' 
'Saphir' 
'Carmen' 
'Grata' 
'Isola' 
'Maritta' 
'Advira' 
'Gallo' 
'Panther' 
'Hansa' 
'Agnes' 
'Arensa' 
'Erdgold' 
'Feldeslohn' 
'Forelle' 
'Susanna' _ 
'Tempo' 
'Vertifolia' · 
'Voran' 
'Cora' 
'Frühperle' 
'Lembkes Planet' 
'Luna' 
'Concordia' 
'Cosima' 
'Eva' 
'Herkula' 
'Königsmark' 
•Judica' 
'Lerche' 
'Petra' 
'Pavo' 
'Hassia' 
'lrmgard' 
' Laverta' 
'Tosca' 
'Hessenkrone' 
'Apta' 
'Capella' 
'Condea' 
'Gunda' 
'Leona' 
'Delos' 
'Erdmanna' 
'Franziska' 
'Magna' 
'Benedetta' 
'Brava' 
'Erdkraft' 
'Poet' 
'Tondra' 
'Amyla' 
'Inka' 
'Climax' 
'Olympia' 
'Sieg linde' 
'Lori' 
Ancilla' 
Horsa' 
Suevia' 
Corona' 
'Aquila' 
'Servena' 
Datura' 
'Fabricia' 
" P. §< 
~ 
~ 
·.; 
p:; 
2 
• til.a. 
m.sp.- sp. 
m.sp.-sp. 
m.sp.- sp. 
m.sp.- sp. 
m.fr. 
fr. 
m.sp.- sp. 
m.sp.- sp. 
m.fr. 
m.sp.-sp. 
m.sp.- sp. 
m .fr. 
fr. 
m.sp.- sp. 
m.fr. 
m.sp.- sp. 
m.sp.- sp. 
m.sp.- sp. 
m.fr. 
m.fr. 
m .sp.- sp. 
m.fr. 
m.sp.-sp. 
m.sp.-sp. 
m.fr .. 
fr. 
fr. 
m.fr. 
m.fr. 
m.sp.- sp. 
m.sp.- sp. 
m.sp.- sp. 
m.fr. 
fr. 
m.sp.-sp. 
m.fr. 
m.fr. 
m.sp.- sp. 
m.fr. 
m.fr. 
m.sp.- sp. 
m.sp.-sp. 
m.sp.-sp. 
m.sp.-sp . 
m.sp.- sp. 
m.sp.- sp. 
fr. 
m.sp.-sp. 
m.sp.- sp. 
m.fr. 
m.sp.- sp. 
m.sp.- sp. 
m.sp.-sp. 
m.sp.- sp. 
m.fr. 
m.sp.- sp. 
m.fr. 
m.sp.-sp. 
m.fr. 
m.fr. 
fr. 
m.fr. 
m.sp.-sp. 
m .fr. 
m .fr. 
fr. 
m .sp.-sp. 
m.sp.-sp. 
m.sp.-sp. 
m.sp.- sp. 
' 
i bJ) 
0 i:: 
e "B j 
~ .cn o 
.E ~~ 
"" ... " 
""' P-;..0 
3 
3 
4 
6 
7 
7 
7 
7 
8 
8 
8 
8 
9 
9 
9 
10 
11 
11 
11 
11 
11 
11 
11 
11 
11 
12 
12 
12 
12 
13 
13 
13 
13 
13 
13 
13 
14 
14 
15 
15 
15 
15 
16 
17 
17 
17 
17 
17 
18 
18 
18 
18 
19 
20 
20 
20 
21 
22 
22 
23 
24 
25 
27 
28 
28 
28 
29 
30 
37 
40 
41 
' 
~ 
~ s 
"' " :: "Cl 
<U-
" s i:z.
4 
0,18 
0,18 
0,13 
-0,19 
0,10 
0,22 
0,25 
0,23 
0,11 
0,27 
0,36 
0,22 
0,24 
0,17 
0,31 
0,31 
0,20 
0,16 
0,16 
0,19 
0,28 
0,18 
0,41 
0,26 
0,23 
0,12 
0,24 
0,09 
0,23 
0,31 
0,28 
0,15 
0,25 
0,26 
0,11 
0,31 
0,37 
0,16 
0,18 
0,34 
0,29 
0,33 
0,44 
0,20 
0,75 
0,25 
0,24 
0,32 
0,22 
0,44 
0,24 
0,29 
0,05 
· 0,41 
0,46 
0,18 
0,26 
0,43 
0,27 
0,31 
0,37 
0,20 
0,24 
0,52 
0,40 
0,45 
0,31 
0,22 
0,56 
0,52 
' 
~ 
....... 
""' .... ..i::: 
"'" b!l=o-
.:i..i:::-
-~"'fj~ 
"i::" c., :: iXl 
5 
1- 8 
1- 11 
1-13 
1- 19 
2- 15 
2-17 
0- 19 
1- 19 
2-16 
1-13, 
1- 16 
3-17 
2-17 
1-25 
4- 18 
2- 26 
2- 22 
1- 22 
3-19 
1- 22 
2- 24 
5-18 
1- 25 
2- 23 
3- 20 
4-24 
2-26 
6- 23 
4- 21 
2- 30 
2- 27 
2-29 
3-25 
1- 29 
2- 30 
3-28 
2- 26 
5- 33 
5- 29 
5- 30 
2- 32 
3-34 
3- 32 
3-44 
1- 31 
5-32 
3- 33 
3- 38 
4- 37 
4-36 
4-36 
3- 36 
7-46 
4- 39 
5- 34 
4- 44 
3- 37 
5- 48 
7-42 
8-38 
5- 51 
8- 53 
6-49 
5- 49 
6-49 
7-45 
6- 59 
8- 66 
8-63 
9-77 
' 
3 ß] 
:: .... 
- "' o..<=:
"'" ..0 ,o 
-<::.: 
6 
20 
35 
20 
50 
63 
75 
35 
50 
50 
50 
35 
35 
50 
so 
63 
63 
75 
63 
50 
63 
50 
63 
65 
75 
35 
35 
50 
50 
63 
63 
63 
63 
50 
55 
55 
75 
63 
50 
50 
63 
55 
50 
90 
88 
75 
75 
75 
63 
75 
75 
80 
88 
75 
75 
75 
75 
80 
100 
75 
75 
85 
88 
88 
88 
88 
100 
88 
100 
88 
100 
- IV 
--
1 
2 
1 
4 
Prozentualer Anteil der Schorftypen 
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-III -II - 1 0 + r + n + ur 
--
,_ 
------'-----
80 20 
2 93 5 
89 11 
4 80 15 1 
2 3 92 3 
1 99 
2 95 3 
93 7 
1 96 3 
4 96 
99 1 
1 98 1 
2 64 34 
9 63 28 
4 79 5 12 
1 4 8 67 20 
2 95 3 
2 94 4 
2 93 5 
11 13 67 9 
2 17 44 33 4 
70 30 
9 84 7 
1 76 22 1 
97 3 
4 96 
5 15 74 6 
1 62 36 1 
3 5 2 90 
1 1 7 90 1 
4 8 78 10 
2 65 31 2 
65 34 1 
4 77 19 
3 7 70 19 1 
1 5 70 17 7 
2 16 78 4 
2 14 51 33 
1 4 46 42 7 
1 11 84 4 
1 11 77 11 
5 6 16 62 10 
4 87 9 
8 10 53 29 
5 93 2 
1 5 18 72 4 
2 93 5 
4 84 12 
8 11 43 36 2 
1 92 7 
5 7 23 46 16 1 / 
6 .43 42 9 
5 6 17 57 15 
1 11 17 47 18 6 
4 78 16 2 
1 7 4 64 24 
1 60 22 1 16 
5 19 62 14 
1 5 9 73 12 
1 6 64 27 2 
2 10 55 23 6 4 
1 5 78 16 
4 26 62 8 
4 10 16 45 24 
2 6 9 44 18 5 16 
1 4 73 17 5 
1 7 14 37 39 1 1 
1 7 17 32 37 6 
4 4 17 30 40 5 
43 15 6 12 10 10 
+ IV 
--
t:: 
" ~
.... 
~ 
~ 
:s 
8 
8,9 
8,9 
8,9 
.8,9 
8,8 
8,9 
8,8 
8,8 
8,8 
8,8 
8,8 
8,8 
8,7 
8,7 
8,5 
8,6 
8,7 
8,7 
8,6 
8,5 
8,6 
8,6 
8,6 
8,6 
8,6 
8,7 
8,5 
8,6 
8,3 
8,5 
8,6 
8,6 
8,5 
8,6 
8,6 
8,4 
8,4 
8,4 
8,4 
8,4 
8,4 
8,5 
8,3 
8,1 
8,4 
8,2 
8,3 
8,3 
8,1 
8,2 
8,0 
8,2 
7,8 
7,9 
8,1 
8,0 
7,7 
8,0 
7;9 
7,9 
7,7 
7,6 
7,5 
7,4 
7,2 
7,5 
7,4 
6,9 
6,9 
5,8 
*Mittel werte aus allen Jahren. Wegen zu schwachen Befalles blieben 1960 das Feld in Braunschweig-Gliesmarode, 1962 sämtliche 
Felder bei den mit dem Schorfbedeckungsgrad zusammenhängenden Angaben in der Tabelle unberücksichtigt. 1963 wurden nur die-
bis dahin mehr oder weniger resistent erschienenen Sorten noch einmal geprüft (vgl. Text). - Die Werte für die einzelnen Felder 
konnten hier wegen des großen Raumanspruches nicht mehr angegeben werden. 
Der Durchschnittsbefall aus allen Jahren und der ab-
solut,e H9chstbefall liefen bei den einzelnen ·sorten 
häufig parallel (Tab. 2, Spalten 3 und 6), was um so 
bemerkenswerter ist, als es sich be im absoluten Höchst-
befall immer nur um wenige, mitunter sogar nur um 
eine Knolle gehandelt hatte. Noch engere Beziehungen 
ergaben sich freilich zum „mittleren" Höchstbefall aus 
den einzelnen Feldern (Spalte 5, rechts), ohne aber 
damit Abweichungen völlig auszuschließen: 
S c h 1 um b e r g er (1927) glaubte nach einer Ein-
teilung der Knollen in Befallsklassen (vgl. Abschn. 
Methodik), eine sorl:enspezi_fische Schorfverteilung auf 
die einzelnen Knollen zu erkennen. Eine solche Eigen-
art hätte für das Verlesen von Knollen zur Gewin-
nung von Handelsware größere praktische Bedeutung, 
wäre doch hierfür z. B. eine Ladung Kartoffeln mit 
vielen schorffreien und relativ wenigen stark schor-
figen willkommener als eine andere mit zwar gleich-
mäßig schwach schorfigen, aber doch schon nicht mehr 
marktfähigen Knollen. Später ist aber S c h 1 um b er -
g er dieser Frage anscheinend nicht weiter nachgegan-
gen. 
Im Rhein-Main-Gebiet wurde vor einigen Jahren 
ebenfalls eine sortenspezifische Schorfverteilung be-
obachtet (mündl. Mitt. von Landw.-Rat Dr. W. Kaiser, 
Pflanzenschutzamt Frankfurt a. M.). Meine Unter-
suchungen liefern jedoch hierfür keine weitere Stütze: 
das Zahlenverhältnis von Durchschnittsbefall und Be-
fallsextremen, als Ausdruck der Schorfverteilung (vgl. 
Methodik), schien, wenn man die von den einzelnen 
· Feldern erhaltenen entsprechenden Zahlenverhältnisse 
betrachtet, in keinem der hervorstechenden Fälle 
(s. Tab. 2, Spalten 3 und 5) statistisch genügend ge-
sichert. 
2. S C h O r f t y p 
Im Sortiment herrschte im Mittel aller Jahre Flach-
schorf bis schwacher Buckelschorf vor, wie Tabelle 3 
veranschaulicht: 
Aufschlußreich ist ein Vergleich mit den vor längerer 
Zeit für 47 andere (heute nicht mehr bestehende) Kar-
toffelsorten sowie für eine größere ' Zahl von Zucht- · 
stämmen aus acht verschiedenen (teils weit vonein-
ander entfernten) Orten gewonnenen Ergebnissen 
(No 11 1939): Für Tief-, Flach- und Buckelschorf ergab 
sich seinerzeit das Häufigkeitsverhältnis von 10:84:29. 
Unser jetziges Ergebnis ähnelt nun sehr dem damali-
gen, wenn man - um der damals gröberen Typen-
unterscheidung zu entsprechen - die Tief- und Buckel-
schorffälle getrennt addiert, wobei das Verhältnis von 
10 :72 :17 zustande kommt. In beiden Fällen ist der 
Flachschorf stark, und zwar etwa gleich stark, vertre-
ten, während demgegenüber beide Male der Buckel-
schorf, noch mehr aber der Tiefschorf, in etwa gleichem 
Maße zurücktritt. Anscheinend besteht daher für diese 
Typenzusammensetzung eine gewisse Konstanz, wenn-
gleich im einzelnen naturgemäß auch Abweichunqen zu 
beobachten sind. So war das Jahr 1960 gegenüber 1961 
durch eine im Mittel stärkere Neigung der Sorten zu 
Tiefschorf, eine schwächere dagegen zu Buckelschorf 
ausgezeichnet. Vielleicht hatten hierbei wie beim 
Schorfbedeckungsgrad (s . oben) die Feuchtigkeitsunter- · 
schiede im Jugendstadium der Knollen eine Rolle ge-
spielt, so daß der Tiefschorf durch geringe Feuchtigkeit, 
der Buckelschorf durch relativ hohe begünstigt wurde. 
(Pflanzzeitversuche würden hierüber evtl. näheren Auf-
schluß geben.) In den Jahren 1962 und 1963 fehlten 
für solche Untersuchungen wegen zu gering.er Ver-
schorfung bzw. Beschränkung auf resistente Sorten die 
Voraussetzungen. Auch zwischen den einzelnen Fel-
dern zeigten sich zuweilen in der Typenzusammenset-
·zung gewisse Unterschiede. Welche Faktoren hierfür · 
verantwortlich waren, wurde nicht untersucht. Ein Ein-
fluß der Bodenart bleibt nach älteren Befunden dahin-
gestellt: seinerzeit wurden von mir Böden verschie-
dener Art und Herkunft in große Betonbeete gefüllt 
und mit verschiedenen Kartoffelsorten bepflanzt, wo-
bei die ursprünglichen Schorftypen erhalten blieben 
(No 11 1939) . 
Wie der Schorfbedeckungsgrad wies auch der Schorf-
typ keine eindeutigen Beziehungen zur Reifezeit der 
Sorten auf, während nach früheren Untersuchungen an 
68 Sorten, die von acht verschiedenen Orten stamm-
ten, der Tiefschorf bei den frühen Sorten (zuungunsten 
des Flachschorfes) etwas mehr als bei den späten her-
vortrat (No 11 1939). 
Mit sortenbedingter Zunahme der Schorfbedeckung 
mehrten sich in der Regel auch die Fälle von Tief- und 
Buckelschorf, bei gleichzeitigem Rückgang des - beson-
ders im Vergleich zum Tiefschorf - ästhetisch und wirt-
schaftlich weniger nachteiligen Flachschorfes; es nahm 
also auch die „Schwere" des Schorftyps zu. Etwa 20 0/o 
der anfälligen Sorten, d. h. solche mit 25 0/o Schorf-
bedeckung und darüber, wichen jedoch durch unge-
wöhnlich hohe Anteile von Flachschorf von dieser 
Regel ab und etwa 8 °/o. der resistenten Sorten, d. h. 
Sorten mit bis etwa 10 0/o durchschnittlicher Schorfbe-
deckung, durch ungewöhnlich hohe Anteile von Buckel-
schorf, noch mehr aber von Tiefschorf (vgl. Tab. 2, 
Spalten 3 und 7). Die Wahrscheinlichkeit, daß bei 
hohem Bedeckungsgrad ein relativ harmloser Schorf-
typ vorkommt, ist also offenbar größer als die eines 
weniger harmlosen bei geringem Bedeckungsgrad. 
Würde der Schorfbedeckungsgrad stets der „Schwere" 
des Schorftyps entsprechen, so . wäre natürlich der 
Schorftyp für die Resistenzprüfung uninteressant, da 
dann der Schorfbedeckungsgrad als Maßstab ausreichte. 
Der Schorftyp gewinnt hierfür erst · durch die nicht un-
beträchtliche Zahl der Abweichuri.gen an Bedeutung. 
Nach Sc h 1 um berge r (1927), Bö n in g und 
W a 11 n er (1937). No 11 (1939) u . a. scheinen manche 
Sorten einen bestimmten Scliorftyp unter den verschie-
densten Versuchsbedingungen zü bewahren. Dies fand 
sich in gewissem Grade durch ·die vorliegenden, von 
den verschiedenen Feldern gewonnenen Ergebnisse 
bestätigt, vor allem aber durch frühere, vor 1960 an 
z. T . gleichen Sorten in sehr verschiedenartigen Ge-
bieten durchgeführte Untersuchungen: ein relativ großer 
Teil d·er Sorten behielt mehr oder weniger den Flach-
schorf bei, und zwar an manchen Orten (oder auf man-
chen Teilstücken) selbst bei relativ starker Schorfbe-
deckung fApta'*, 'Atlanta', 'Bona' , 'Concordia'*, 'Cor-
nelia', 'Delta'*, 'Erdgold'*, 'Frühbote', 'Frühperle'*, 
'Heida', 'Heideniere ', 'Speisegold'). Andererseits gab 
es, wenngleich in geringerer Zahl, Sorten mit ziemlich 
konstantem Buckel- oder Tiefschorf, manchenorts selbst 
bei relativ. schwacher Schorfbedeckung ('Capella'*, 
'Datura'*, 'Havilla', 'Magna'*, ··suevia'*). Soweit diese 
Sorten zu den jetzigen Untersuchungen hinzugezogen 
wurden (s . Sorten mit Sternchen), zeigten sie das 
gleiche Verhalten. Eine vom Schorfbedeckungsgrad un-
abhängige Spezifität des Schorftyps, zumindest mancher 
Sorten, steht damit wohl außer Zweifel. Die Berück-
sichtigung des Schorftyps bei der Resistenzprüfung, 
neben dem Schorfbedeckungsgrad, erscheint auch aus 
diesem Grunde gerechtfertigt. Die Möglichkeit modi-
fizierender Einflüsse auf den Schorftyp durch Witte-
rung, Erregerrassen u. a.- Faktoren bleibt dabei natür-
lich offen: 
. 
Der „Marktwert", errechnet aus Schorfbedeckungs-
grad und Schorftyy (vgl. Abschn. Methodik), beträgt im 
Sortimentsmittel 8,4, liegt also - entsprechend den heu-
tigen hohen . Qualitätsansprüchen . an Speisekartoffeln 
(vgl. S. 3) - etwa an der Marktfähigkeitsgrenze. 59 0/o 
der Sorten erscheinen unter den Versuchsbedingungen 
marktfähig (vgl. Tab, 2, Spalte 8). 
,, 
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Die untenstehende Einteilung der von uns geprüften 
Sorten in Anfälligkeitsgruppen läßt vor allem den 
hohen Anteil an gering bis mittelanfälligen Sorten in 
unserem gegenwärtigen Sortiment -erkennen: 
Gering anfällig: 
'Ackersegen' 
'Advira' 
'Anco' 
'Antje' 
'Carmen' 
'Fina' 
'Grata' 
'Isola' 
'Königsniere' 
'Maritta' 
'Rosa' 
'Saphir' 
Mittel anfällig: 
'Amyla' 
'Adrea' 
'Benedetta' 
'Brava' 
'Capella' 
'Climax· 
'Concordia' 
'Corona' 
'Cosima' 
'Delos' 
'Erdkraft' 
'Erdmanna' 
'Franziska' 
'Gunda' 
Gering bis 
'Agnes' 
'Apta' 
mittelanfällig: 
'Arensa' 
'Cora' (Cornelia) 
'Erdgold' 
'Eva' 
'Feldeslohn' 
'Forelle' 
'Frühperle' 
'Gallo' 
'Hansa' 
'Hassia' 
'Hessenkrone' 
'Inka' 
'Irmgard' 
'Judica' 
'Königsmark' 
'Lori' 
'Magna' 
'Olympia' 
'Pavo' 
'Poet' 
'Sieglinde' 
'Tondra' 
'Tosca' 
'Hercula' 
'Laverta' 
'Lembkes Planet' 
'Leona' 
'Lerche' 
'Luna' 
'Panther' 
'Petra' 
'Susanna: 
'Tempo' 
'Vertifolia' 
·voran' 
Mittel bis stark 
anfällig: 
'Ancilla' 
'Aquila' . 
'Condea' 
'Horsa' 
'Suevia' 
Stark anfällig: 
'Datura' 
'Fabricia' 
'Servena'. 
Unter den Versuchsbedingungen liegen allerdings 
nur die Sorten der Gruppe „gering anfällig" ausnahms-
los innerhalb der angenommenen Marktfähigkeits-
grenze, während bei der Gruppe „gering bis mittel-
anfällig" vereinzelte Sorten, bei der Gruppe „mittel-
anfällig" aber bereits die meisten außerhalb dieser 
Grenze liegen. 
Bemerkenswert erscheint, daß unsere Gruppierung 
weitgehend mit der von der „Arbeitsgemeinschaft für 
landwirtschaftliches Sortenversuchswesen" durchge-
führten Gruppierung übereinstimmt (s. Sorten rat -
gebe r Kartoffeln 1963). 20 °/o der Sorten wurden 
zwar von uns anders, nämlich überwiegend günstiger 
eingestuft, jedoch selten um mehr als eine Anfällig-
keitsgrupppe. Außerdem war hierfür zumeist der 
Schorftyp ausschlaggebend, der für die Sortenbeurtei-
lung von der genannten Institution u . W. kaum syste-
matisch verwertet wurde. 
Interessant ist ein Vergleich des heutigen Sortiments 
mit früheren Sorten: 35 unserer Sorten (41 °/o) wurden, 
wie aus der Ubersicht hervorgeht, als „gering anfällig" 
bis „gering bis mittelanfällig" bewertet. Vor 24 Jahren 
galten 15 von den im damaligen Deutschen Reich amt-
lich zugelassenen 64 Sorten (23 0/o) als „praktisch 
schorffest" bis „ziemlich anfällig" (Sc h l um berge r 
1941). Wenn wir unterstellen, daß sich die Gruppen 
begriffsmäßig jeweils annähernd decken, hätte sich seit 
damals die Zahl der mehr oder weniger resistenten 
Sorten relativ wie absolut beträchtlich erhöht*. 
Nicht unwichtig scheint noch die Frage, ob das gegen-
wärtige Angebot an typischen Speisesorten mit hoher, 
also auch einigermaßen zuverlässiger Schorfresistenz, 
wie sie für Schorfgebiete zu fordern ist, bei auch sonst 
guten Sorteneigenschaften ausreicht. Von den 12 als 
gering anfällig bewerteten Sorten, die hierfür in Be-
* Das z. Z. in Mitteldeutschland vorhandene Kartoffelsor-
timent soll nach vergleichenden Feldprüfungen (Ding 1 er 
1961; zit. nach K i e 1 1963) eine geringere Anfälligkeit als 
das der Bundesrepublik aufweisen. Die Unterschiede wer-
den auf abweichende Zuchtziele zurückgeführt. 
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tracht zu ziehen sind, scheidet 'Rosa' als Wirtschafts-
kartoffel a priori aus. Von den verbleibenden 11 Sor-
ten gehören - als Zeichen vielseitiger Qualitäten -
zwei zu den z. Z. bei uns am meisten angebauten über-
haupt ('Grata' und 'Maritta'. - 'Anco·, 'Isola' und 'Car-
men' nehmen etwa eine Mittelstellung ein). Unter den 
11 Sorten befindet sich außerdem erfreulicherweise. im 
Gegensatz zu früheren Verhältnissen (Sc h l um b er -
g er 1937). eine relativ große Zahl mittelfrüher Sorten-
('Advira', 'Fina' und 'Grata'). Andererseits stellen abe,r 
(nach dem S o r t e n r a t g e b e r K a r t o f f e l n 1963) 
nur 2 von den 11 Sorten geringe Bodenansprüche 
bei hohen Erträgen ('Antje', die aber zum Mehlig-
kochen n€igt, und 'Fina'). eine Tatsache, die im Hin-
blick auf unsere leichten, mithin schorffördernden 
Böden nicht übersehen werden darf. Das Angebot an 
hochresistenten Speisesorten kann daher z. Z. noch 
nicht völlig befriedigen. Das Angebot an „gering bis 
mittelanfälligen" Sorten ist zwar demgegenüber größer, 
doch können diese Sorten unter günstigen Verschor-
fungsbedingungen die Marktfähigkeitsgrenze natur-
gemäß viel leichter unterschreiten. 
Die übliche, im Prinzip auch von uns durchgeführte 
Feldprüfung auf Schorf.resistenz gilt als umständlich 
und wegen des häufigen Ausbleibens von Schorfjahren 
als langwierig, ebenso aber - trotz jahrzehntelanger 
Bemühungen um bessere Lösungen (Literatur s. u . a. 
No 11 1962) - auch heute noch als unentbehrlich. Seit 
1962 laufen daher hier Versuche mit dem Ziel, dieses 
Verfahren durch eine bessere Freilandmethode zu er-
setzen. Zu diesem Zweck werden auf dem hiesigen 
Versuchsfeld schmale Gräben gezogen (30 cm breit und 
hoch). die mit gewöhnlichem Bausand gefüllt werden, 
nachdem ihre Seitenwände durch dünne Asbest-
zement-Platten abgestützt wurden. Der Sand wird 
durch Vermischen mit verschiedenen Stämmen des 
Schorferregers stark und gleichmäßig verseucht, mit 
Mineraldünger versorgt und schließlich mit den ver-
schiedenen Kartoffelsorten bepflanzt. Die bisher, 
namentlich die in dem für Freilandprüfungen sonst un-
günstigen Jahre 1962 erzielten Erfolge (s. o.). berech-
tigen zu der Hoffnung auf eine Bewährung dieser 
neuen Methode. 
Zusammenfassung 
Von 1960 bis 1963 wurde das Kartoffelsortiment der 
Bundesrepublik Deutschland im Felde auf Schorfresi-
stenz (Streptomyces scabies) geprüft. Als Maßstab 
diente der Schorfbedeckungsgrad der Knollen, daneben 
noch der Schorftyp. 
Besonders günstige Prüfjahre waren 1960 und 1963 
mit einem Maximum von 22,2 0/o Befall im Durchschnitt 
des Sortiments. Der Schorfbedeckungsgrad stand im 
umgekehrten Verhältnis zur Regenmenge im Jugend-
stadium der Knollen. 
Das Befallsverhältnis der Sorten zueinander blieb 
auf allen Feldern ziemlich unverändert, so daß Hin-
weise auf eine physiologische Spezialisierung des 
Strahlenpilzes nicht gewonnen wurden. 
Zwischen Reifezeit der Sorten und ihrem Schorfbe-
deckungsgrad bestanden keine sicheren Zusammen-
hänge. 
Eine sortenspezifische Schorfverteilung auf die ein-
zelnen Knollen war nicht zu beobachten. 
Im Mittel aller Jahre herrschte im Sortiment Flach-
schorf bis schwacher Buckelschorf vor. 
Mit dem sortenspezifischen Schorfbedeckungsgrad 
nahmen wirtschaftlich bedenkliche Schorftypen (Tief-
oder Buckelschorf) gegenüber weniger bedenklichen 
(Flachschorf) zu, jedoch nicht ohne zahlreiche Aus-
nahmen. 
.. 
Für manche Sorten konnte eine Spezifität des Schorf-
typs nachgewiesen werden. 
Schorfbedeckungsgrad und Schorftyp sowie der aus 
b e iden errechnete „Marktwert" der einzelnen Sorten 
wurden im Text angegeben. 
Die geprüften Sorten wurden in Anfälligkeitsgrup-
pen .eingeteilt. Das Sortiment wies einen hohen Anteil 
gering anfälliger bis mittelanfälliger Sorten auf. 
Die Marktfähigkeitsgrenze lag unter den Versuchs-
bedingungen im oberen Bereich der mittelanfälligen 
Sorten. 
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lUITT~aLUNGEN 
DK 632.481 .144 Peronospora tabacina: 633. 71 :061.3 (100) 
Bericht über die Tagung der Arbeitsgruppe „Peronospora" 
der C.O.R.E.S.T.A. 
Vom 5. bis 10. Oktober 1964 fand in Wien eine Studien-
tagung der tabakwissenschaftlichen Weltorganisation 
C. 0 . R. E. S. T. A. (Centre de Cooperation pour Recherches 
Scientifiques relatives au Tabac) statt, auf der - neben den 
Arbeitsgruppen Rauch, Technologie und Virologie - die Ar-
beitsgruppe „Peronospora" ihr 8. Treffen abhielt. 
Von den 140 Teilnehmern aus den Ländern Belgien, Bul-
garien, Dänemark, Deutschland (Bundesrepublik, Mittel-
deutschland), Frankreich, Griechenland, Gr.oßbritannien, Ira~, 
Iran, Italien, Japan, Jugoslawien, Kenya, Libanon, Luxem-
burg, Marokko, Niederlande, Norwegen, Osterreich, Portu-
gal, Rhodesien, Schweden, Schweiz, Spanien, Syrien, Thai-
land, Tunesien, Türkei, Ungarn und USA waren an der 
Arbeitsgruppe Peronospora etwa 60 Fachleute, und zwar 
vornehmlich Tabakexperten, Pflanzenzüchter, Genetiker, 
Phytopathologen und Biochemiker, interessiert. Der durch 
die Austria Tabakwerke AG (vorm. Osterreichische Tabak-
regie) dankenswerterweise geschaffene außerordentlich 
großzügige Rahmen der Tagung und die geschickte Organi-
sation durch den Vorstand der Arbeitsgruppe unter Lei-
tung von Dr. B i a g i n i , Rom, machten einen fruchtbaren 
Meinungsaustausch zwischen den Teilnehmern möglich. 
Aus den Berichten und Diskussionen ging im wesent-
lichen Folgendes hervor: 
Die Blauschimmelkrankheit des Tabaks ist in den meisten 
tabakanbauenden Ländern von Europa, Vorderasien und 
Nordafrika auch 1964 verbreitet wieder aufgetreten, hatte 
aber, wie bereits im vergangenen Jahre, allgemein nur ge-
ringe Verluste verursacht. Diese schwankten von Land zu 
Land zwischen O und 9 Prozent der Tabakernte. Nur in 
einigen witterungsmäßig .besonders ausgezeichneten Lagen 
war .es zu größeren Schäden gekommen, ein Zeichen dafür, 
daß der Erreger nicht, wie bisweilen eingewandt wird, an 
Virulenz verloren hat. Die begrenzten Verluste werden auf 
die allgemein verhältnismäßig trockene Witterung und die 
intensiven Bekämpfungsmaßnahmen zurückgeführt. 
Die Forschungsarbeiten haben zu beträchtlichen Fort-
schritten vor allem auf den Gebieten der chemischen Be-
kämpfung und der Resistenzzüchtung geführt. Vom groß-
blättrigen Typ werden anbauwürdige Tabaksorten mit einer 
konstant hohen Blauschimmelresistenz zwar erst in den 
nächsten Jahren erwartet, aber schon jetzt stehen in vielen 
Ländern zum Großanbau hochresistente Formen zumindest 
als F1-Hybriden zur Verfügung. Die Züchtung der für Mittel-
europa erforderlichen Sorten mit hoher Blauschimmel- und 
gleichzeitig hoher Virusresistenz sowie von blauschimmel-
resistenten Sorten des Orienttyps ist dagegen mit größeren 
Schwierigkeiten verbunden. 
Mit Befriedigung wurde zur Kenntnis genommen, daß die 
in Australien auftretenden Biotypen des Erregers, die die 
resistent gezüchteten Tabake aus Europa vernichten können, 
hier bisher nicht nachgewiesen werden konnten. Die Nach-
richt über das Vorkommen derartiger Biotypen in Austra-
lien ließ aber die mögliche Grenze der Resistenzzüchtung 
gegen den Blauschimmel auch in Europa drastisch deutlich 
werden. 
Zu Fragen der Biologie und der Epidemiologie wurden 
weitere Einzelheiten über die Uberwinterung der Krankheit 
und über zusammenhänge zwischen Witterung und Krank-
heitsverlauf bekanntgegeben. Die vorgelegten Beweise über 
Infektionen an Tabak auch durch Oosporen des Erregers 
festigten die Vermutung, daß auch die Oosporen als Winter-
brücke für den Blauschimmel dienen können. In vielen 
Ländern wird daher zu überlegen sein, ob nicht auch Be-
kämpfungsmaßnahmen zur ausreichenden Vernichtung der 
Oosporen, insbesondere im Anzuchtbeet, eingerichtet wer-
den sollten. 
11 
